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Uèl£R£4iuc9 n

âttoberner Aberglaube
L

Sinei- Tagesjeituug entnehmen loir folgen

tes ©ingefatrbt":

3 b t) U i f dj e 3 u ft ä u b e.

Ueber bic Wrcnjcn ber (Skmcittbc hin»

nus hält man fid) barüber auf, bafj ein

feit SBodjcu im Vcjirtëgcfângnië £ynfjaf=

tierter auf bem VJcgc ju ben bcjtrfëamt»
Udjen Vcrtjören auf ber Strafje fieb bolf»

jtänbig frei betocgen tann, ofjnc ^oIijci=
Iid)e Vetoadjung. erftaunenb beobachtete

man, tote ber (befangene in alter ©cmüt»

lidjfeit allein, mit einem gelben Slftcn»

coubert unter bem Slrm, ober fogac per
Velo auf Umlocgen bia SoitHcnjtrafje»

Dîingftrafje ben Vkg bom ©cfängnis jum
Vcjirfêamte jurüdlegen tonnte. Ter ©c=

fangenc genicfjt offenbar bas jbcjiclle
V.tofjltoollcn unb Vertrauen b:s Jpcrm

Vcjirtëammaunë.

Tor Schreiber glaubt offenbar, bafj mau
bic SJicufdjcu furjerbanb in SBorbeftraftc

unb Unbefcboltcite einteilen fann. Tas ift
befteebeub einfad) uub getoinnt nod; au

Scfjlicfjtljcit, toenn man Unterfurrjungëge»

fangenc htrjerfjanb beu Verbred)cru bei«

jäblt, ganj egal, ob ihre Sdiulb ertoiefeu

ift ober nicht.

Tiefer moberne Slberglaube, ber feine üluelle

in ber Vcfdjränftfjcit beê ©eiftes unb in

ber (ingberjigfett bes Wefülilcö bat, ift ©ott
fei Tauf im Sdjtoiriben begriffen. Tiefere

CÊinfidjt iu bas lueufdjlidjc SBefeu füfjrt unê

ju einer höheren unb befferen Stnfidjt über

Sdiulb uub Sühne ber gefetîlid) gefjlbareu.
Wan tonnte fid; baber nidjtê VeffereS toün»

fdjeu, als bafj alle 9Jcenfd)cn iljren 9Jîtt=

menfd)en fo oiel Vertrauen unb Sßoljlmollcn

entgegenbringen, loic ber angepöbelte Çerr

BÜRGERS MILDE STUMPEN
N i k o t i n s ch wa ch und doch aromatisch
Gelbe Packung 80 C»s. -
Feine Derby Bürger

Weilie Packung Fr. 1.10 Stück Fr. 2.-

Vejirfsainntauu feinem ^vitljafticvtett. Wan*

djeê gefetejicb nidjt ftrafbare Unrecht

mürbe baburd) auê ber 3Mt gefebafft.

II.

Tttrcb bie Vlätter gebt biefe ßiufenbiing:

Stls id) am Tonnerstag nad) geier»

abenb auf meinem Veto bon 3tief)cn nad)

Vafel fut)r, mufjte id) nahe bei ber £altc=

ftclle .fiabermatter mit anfetjen, tote ein

gafjrgaft auë einem in bollcr gafjrt bc»

finbltdjcn ïramtoagen ftiirjtc. Sofort
ftieg idj ab; ein älterer §err lag auf fei»

nem ©ejidjt. Sluf meine Slnrufe gab er

lein Sebcnêjeidjeu; im ©efidjt toicë cr

ftart bluteube Söunbcn auf. ga) legte ben

Verlebten auf meinen SWantel. (Sê toar

fdjon finfterc i»iadjt. Sllletn tonnte td)

nirfjt tjelfcn; fo entfdjlofj id) midj, einen

Slutoiuobiliftcn anjutjalten, ber gatjrcr
aber erflärte mir, er fei toreffiert, idj folle

einen anberen Slutler ju §ilfe ncfjmen.

Midjt beffer erging es mir mit einem

jtoeiten Söagen. (Srft ber Vefijjer cineê

britten, prädjtigen Siutoë, jeigte fidj ju=

nädjft jur §ilfe bereit; alë er aber fafj,

tote blutig icfj felbft infolge bes Veiftanbs,
beu td) bem Verunglüdtcn gefeiftet, toar,
lotnftc cr aud) ab: Tenfen Sic bodj,

mein fdjöner, neuer VJagcn!" (Sr fufjr
locitcr. Ter ^nimber eineë feierten Sluto»

mobilë enblid) ftanb mir bei; cr Ijalf mit,
ben ©eftürjten in feinen Sagen ju tra=

gen, cr ftellte audj feine toollcne Tcdc

jur Verfügung, unt itjn bequem ju betten

uub fufjr forgfältig nadj bem latfjoli»

fdjeu .filarajbital. Ter bortige Slrjt fon»

ftatierte eine letdjtc ©cljirnerfajüttcrung;
erfannte in beut Verunglüdtcn einen

cbangeltfdjen Vfarrer. Slutomobilift,
ber alë erfter unb fo felbfttoerftänbltd)

feine ßtjtiftenpflidjt" erfüllt fjatte, loar
ein gnbel

©ebanïenftrid) (iin gubt.... Sluêrufe»

jeidjen! ÛDÎan ift aber aud) mirftid) über«

rafdjt, nnb jtoar peinlich überrafdjt. Wan

fdjämt fid), bafj brei reiche Styriften" burd)

einen oubcu" fo unborteitbaft lontraftieri
loerben. Tas entfpringt unferem ntobernen

Stberglauben. 9iad) iljm ift jeber $ube eiu

minberraffiger oftifdjer llnterineufd), jeber

Tvraujoje eiu Seirbtfufj, jeber Teutfd)c eiu

juberläffiger Slrbeiter unb jeber Srhtoeijer
eiu Saubtoirt. Teninacl) tounberi mau

fid) bann, loenu ein übe Sötitleib jeigt, ein

graujofe fparfant ift, ein Teutfdjer leicht

finnig uub ein Sdjtoeijer, ftatt Mühe ju
bäten, auf einem galjrrab oon hieben nadj

9?afel fährt, untcrloegs einen Verunfallten
auflieft, brei Slutomobiliften um Veiftartb
bittet unb es enblid) erlebt, bafj es aud) un»

ter beu Rubelt anftänbige SBÎenfdjen gibt

©ebanïenftrtdj ein Qfube Sluârufe

jeidjen!

o nu Ii fn unb anbrrr iUiijrl in 3iirid|
ôoinunculi 9\cgis 2lnsfaffuitgeu über bie

Taubem Si>cgöbcrci am ©rofjmünfter finb

loitjig nnb leiber loabr.

^ebocl) oerl)alteit fiel) bte toeltlidjen
9Jiäd)te in 3üridj beu Vögeln gegenüber

oiel bulbfaiuer als bie geifllichen. Schon am

9tafl)aus unten bürfen bie Tauben auf ber

ganjen gaffabc b^erurnfi^en uub fie toeifj

tündjen. Sin Sit^uugstagcit ift eS bann je=

toeils fefjr ftiiuinuugsooll, tocuu im 3tat=

haus brinnen geloiffe Staatsgeuies geiftigeu
Öitauo ablagern, auf bem Tache aber bie

ÜDlöben ojeantfdjen ©uano anhäufen uub

unter bem Tad) bic Tauben mit inlänbt»

fdjem ©uaito tündjen.
Ueberhaupt bie SDÎôben, bas finb bie gröfj»

ten Ailecffer in 3urüf)- Verfdjiebenen Vab=

anftaltcn mufj man jebeu grübling bic Tä=

cljcr neu ftreidjen, loeil fie bon beu 9Röben

über beu SEßinter fo blüteuloeijj getürtdjt

loerben, baß es Oiel ju ftarl bleubcn mürbe

nnb bte Verleitjäljne ber 3üvcl)ertnueu ba=

gegen ganj bergilbt ausfehen mürben. Slber

man läfjt fic trot&cm rttljig getoärjren, benn

alle Varie'cn hüben bie SOcöbcu gern: Tie
Soji loeil fie auf fo roten Veineu fteben;

bie .Uoiuntuniftcn, toeil fie fo lärmenbe rote

Sdjnâbel tjaben; bie greifinnigen, toeil ifjre

©ruft fo blüteuioeifj ift lote ein geftârfteê

Vorfjemb; bie Sleriïalen, loeil bie Sdjtoung
febern fdjtoarje ©üben auftoeifen; bie Te»

ntofrateit, toeil fic um ben roten Schnabel

herum jebeë $abr bie garbc jtoeimal toed)»

fein, halb fdjtoarj, halb toeifj. Unb jeben

grüljling ftafjlfpäncln bie Vabmeifter unb

»meifteriuneu beu 9Jîôbeubelag bon ben

glöfeen unb lachen : Tie d)oge äRöbe, aber

fdjöni Vögel fiub's glljclj."

gm Stranbbab faulen jeu über ben SBinter

Tag für Tag ncfjtfjunbert bis taufenb Stocf»

enten, luas bis jum grüljliug aud) eine frfjüne

^interlaffenfdjaft ergibt. Slber feine toeltlidjc
SJÎacht tut biefen Guten ettoaë juleibe.

Unb mer beu ftoljen paar 2&ilbfdjtoänen

etmas antäte, ber toürbe ficher geltjttdjt.

So Ijaben bie Vögel in Süridj ein §er=

renleben, uub ber edjte 3urd)er fteht mit
ihnen auf Tu unb Tu unb füttert fie beu

ganjen SBinter biuburd) trolj beu male

rifdjen folgen biefeë reichlichen gutterë.

Sinjig geiftlidjc SDfädjte madjen fünften
Tauben bas Sehen fauer ûbrtgenë bat

eë fjöljcr oben am ©rojjmünfrer nodj unber*

ftadjelte Sdjlüpfc, too bie Sohlen niften;

biefe Vögel finb offenbar genehm ob

toobl toeil fie graue Atöpfe unb fdjtoarje

gräefe haben? «otnufftt

MALOJA-BITTER
für Gaumen und Magen

bringt Hochgenu6 und Wohlbehagen

ß. Maurizio, üiimligen, Bern
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Moderner Aberglaube
i.

Einer Tageszeitung cntuehmeu wir folgen
des Eingesandt",'

Idyllische Zustände.
Ueber die Grenzen der Gemeinde hinaus

hält man sich darüber auf, dafz ein

seit Wochen im Bczirksgefängnis Inhaftierter

auf dem Wege zu den bezirksamtlichen

Verhören auf der Strafze sich

vollständig frei bewegen kann, ohne Polizeiliche

Bewachung. Erstaunend beobachtete

man, wie der Gefangene in aller Gemütlichkeit

allein, mit einem gelben Akten-

couvert unter dem Arm, oder sogar per
Velo aus Umwegen via Sonncnstraße-

Ringstraße den Weg vom Gefängnis zum
Bczirksamte zurücklegen konnte. Ter
Gefangene genießt offenbar das spezielle

Wohlwollen und Vertrauen des Herrn
Bezirksammanns.

Ter Schreiber glaubt offenbar, daß mau
die Menschen kurzerhand in Borbestraste

und Unbescholtene einteilen kauu, Tas ist

bestechend einfach uud gewinnt uoch au
Schlichtheit, weuu mau Uniersuchungsge-

fangeue kurzerhand den Verbrechern
beizählt, ganz egal, ob ihre Schuld erwiesen

ist oder nicht.

Dieser moderne Aberglaube, der seiuc Quelle

in der Beschränktheit des Geistes nnd iu

der Engherzigkeit des Gefühles hat, ist Gott
sei Dank im schwinden begriffe». Tiefere

Einsicht i» das menschliche Weseu führt uns

zu eiuer höheren uud bessere» Ansicht über

Schuld uud Sühne der gesetzlich Fehlbarcu.
Man könnte sich daher nichts Besseres wünschen,

als daß alle Menschen ihren
Mitmenschen so viel Bcrtrauen und Wohlwollen
entgegenbringen, wie der angepöbelte Herr

K i k n i i n cb ws cb uncl äocn srorn sìis cb

«eine p-ckunß SO Os, -
f-»!-,» H>»rtz> kZurgêr

Vi eille t-àâuiix kr. 1.
w 8tllcli fr. 2.-

Bczirksammann seinem Inhaftierten. Manches

gesetzlich nicht strafbare Unrecht
würde dadurch aus der Welt geschafft.

II.

Turch die Blätter geht diese Eiufeuduug:

Als ich am Tonnerstag nach Feierabend

auf meinem Velo von Richen nach

Basel fuhr, mußte ich nahe bei der Haltestelle

Habcrmatter mit ansehen, wie ein

Fahrgast aus einem in voller Fahrt
befindlichen Tramwagen stürzte. Sofort
stieg ich ab; ein älterer Herr lag aus

seinem Gesicht. Auf meine Anrufe gab er

kein Lebenszeichen; im Gesicht wies er

stark blutende Wunden aus. Ich legte den

Verletzten auf meinen Mantel. Es war
schon finstere Rächt. Allein konnte ich

nicht helfen; so entschloß ich mich, einen

Automobilisten anzuhalten, der Fahrer
aber erklärte mir, er sei Pressiert, ich solle

einen anderen Autler zu Hilfe nehme«.

Nicht besser erging es mir mit einem

zweiten Wagen. Erst der Besitzer eines

dritten, Prächtigen Autos, zeigte sich

zunächst zur Hilfe bereit; als cr aber sah,

wie blutig ich selbst infolge des Beistands,
den ich dem Verunglückten geleistet, war,
lvinkte cr auch ab: Denken Sie doch,

mein schöner, neuer Wagen!" Er fuhr
weiter. Ter Inhaber eines vierten
Automobils endlich stand mir bei; er half mit,
den Gestürzten in seinen Wagen zu

tragen, cr stellte auch seine wollene Decke

zur Verfügung, um ihn bequem zu betten

und fuhr sorgfältig nach dem katholischen

Klaraspital. Ter dortige Arzt
konstatierte eine leichte Gehirnerschütterung;
erkannte in dem Verunglückten einen

evangelischen Pfarrer. Ter Automobilist,
der als erster und so selbstverständlich

seine Christenpflicht" erfüllt hatte, war
ein Jude!

Gedankenstrich Ein Jude.... Ausrufezeichen!

Man ist aber auch wirklich
überrascht, und zwar peinlich überrascht. Mau
schämt sich, daß drei reiche Ehristeu" durch

eiueu Juden" fo unvorteilhaft kontrastiert
werden. Das entspringt unserem modernen

Aberglauben. Nach ihm ist jeder Jude ein

miuderrassiger ostischer Untermensch, jeder

Franzose ein Leichtfuß, jeder Deutsche ein

zuverlässiger Arbeiter und jeder Schweizer

eiu Landwirt. Demnach wandert man

sich danu, wenn ein Inde Mitleid zeigt, ein

Franzose sparsam ist, ein Teutscher leicht

sinnig und ein Schweizer, statt ,<>!ühe zu

hüteu, auf eiuem Fahrrad vou Riehen nach

Basel fährt, unterwegs einen Verunfallten

auflieft, drei Automobilisten um Beistand

bittet und es endlich erlebt, daß es auch unter

den Jude» anständige Menschen gibt

Gedankeitstrich ein Inde Ausrufe

zeicheu!

ssaubtn und ändert Mgtl in Mich
Homiinculi Negis Auslassungen über die

Tauben Wcgöderei am Großmünster sind

witzig und leider wahr.
Jedoch verhalten sich die weltlichen

Mächte in Zürich den Vögeln gegenüber

viel duldsamer als die geistlichen. Schon am

Rathans uuteu dürseu die Tauben auf der

ganzen Fassade hernmsitzeu uud sie weiß

tünchen. An Sitziiiigstage» ist es dann
jeweils sehr stimmuugsvoll, wenn im
Rathaus driuuen gewisse Staatsgeuies geistigen

Guano ablagern, anf dem Tache aber die

Möveu ozeanische» Guano anhäufen nud

unter dem Dach die Taube» mit inländi-
schem Guano tünchen.

Ueberhaupt die Möveu, das sind die größten

Kleckser in Zürich. Verschiedenen Bad-

anstaltcn muß man jeden Frühling die Dächer

neu streichen, weil sie von den Möven
über deu Winter so blüteuweiß getüncht

werden, daß es viel zu stark blenden würde

und die Perlenzähne der Zürcherinnen

dagegen ganz vergilbt aussehen würden. Aber

man läßt sie trotzdem ruhig gewähre», den»

alle Parteien haben die Möven gern: Die

Sozi weil sie anf so roten Beinen stehen;

die .Kommunisten, weil sie so lärmende rote

Schnäbel haben; die Freisinnigen, weil ihre

Brust so blüteuweiß ist wie eiu gestärktes

Vvrhemd; die klerikalen, weil die Schwung

federn schwarze Enden aufweisen; die

Demokraten, weil sie um den roten Schnabel

herum jedes Jahr die Farbe zweimal wechseln,

bald schwarz, bald weiß. Und jeden

Frühling stahlspäneln die Badmeister uud

-Meisterinnen deu Mövenbelag von deu

Flößen nnd lachen: Die chogc Möve, aber

schöni Vögel siud's glych."

Im Strandbad faulenzen über den Winter

Tag für Tag achthundert bis tausend

Stockenten, was bis zum Frühling auch eiue schöne

Hinterlassenschaft ergibt. Aber keine weltliche

Macht tut diesen Enten etwas zuleide.

Und wer deu stolzen Paar Wildschwäueu

etwas antäte, der würde sicher gelyncht.

So haben die Vögel i« Zürich ei« Her

rcillebeii, ««d der echte Zürcher steht mit

ihnen aus Du und Du und füttcrt sie deu

ganze« Winter hindurch trotz den male

rifchen Folge« dieses reichliche« Futters.
Einzig geistliche Mächte machen sanften

Tauben das Leben sauer übrigens hat

es höher oben am Großmünster noch uuver-

stachelte Schlüpfe, wo die Dohlen nisten;

diese Vögel sind osfenbar genehm ob

Wohl weil fie graue .^iöpfe und schwarze

Fräcke haben? Homusscr

kür tZsumen uncl r-togen

bringt rlochgenub uncl Voklbekoßen

L. ^au,i>w, cium/igen, /jer«
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